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Die erste Nacht



Sie hatte sich sozusagen unheilbar in ihn verliebt, war ihm gänzlich verfallen. Es war einfach unfassbar, was er in ihr angerichtet hatte und immer noch anrichtete auf eine Weise, als sei es das Selbstverständlichste von der Welt. Kaum hörte sie ihn auch nur ein einziges Wort sprechen, hatte sie keinen eigenen Gedanken mehr, zerfloss sie sofort in ihm und seinem Wort. Sie fühlte sich unsäglich von ihm durchströmt und wirklich gar nicht mehr wie eine eigenständige Person, er sog sie vollständig in sich auf. Und es wäre ihr ganz leicht gefallen, jeden seiner Wünsche gänzlich willenlos auszuführen. Oder zumindest den Versuch zu unternehmen, das von ihm Gewünschte augenblicklich herbeizuführen. Was es war, war ihr egal. Ob Liebe oder Leidenschaft oder Begehren, blindes Verlangen, all diese Worte, die sie gelegentlich für ihre 4



maßlosen Empfindungen fand, waren letzten Endes zu nichts nütze, zu wenig, um das zu bezeichnen, was von ihr Besitz ergriffen hatte. Kaum hatte sie die Tür hinter sich ins Schloss gebracht, zog sie sich auch schon nackt aus, weil sie nackt, ganz nackt vor ihm dastehen wollte. Manchmal gefiel ihm das, aber oft schimpfte er sie deshalb aus und dann kam es vor, dass er sie hart anfasste und durch das Zimmer schubste wie einen blöden Gegenstand. Nicht unbedingt zum Bett hin, um sie dort zu nehmen, nein, oft schubste er sie ganz ohne Ziel von da nach dort. Und selbstverständlich ließ sie sich das gefallen. Und war im Stillen dankbar selbst für solche Berührungen. Wie sie sich gar nicht mehr traute, ihm in die Augen zu sehen, das fand er schön, während ein anderer Teil in ihm sich davon abgestoßen fühlte. Es lässt sich nicht sagen, dass er sie nicht liebte, wie sich auch nicht sagen lässt, dass er sie gar nie verachtete. Oft war er einfach nur verwundert über sie, ihr Dastehen, 5



ihre Hingabe, ihre restlose Hingabe, die er erwiderte, meistens. Er hatte sich auf diese seltsam tiefe Beziehung eingelassen. Eine andere Wahl, als sich darauf einzulassen, war ihm gar nicht geblieben. Unbedingt musste er sie immer wieder haben und verstand selbst nicht einmal annähernd, weshalb das so war. Freilich war sie über kurz oder lang zu seinem einzigen Lebensinhalt geworden, aber zugegeben hätte er das vor ihr nie. Wir werden nicht umhin kommen, unseren Liebenden Namen zu geben. Sie hieß Diara. Er Claudius. Weshalb die Liebe der beiden entstand, lässt sich schwer sagen. Der Erzähler dieser unheilvoll traurigen Geschichte wird auf diese Frage keine befriedigende Antwort finden. Er möchte das aber auch gar nicht und wird es im Dunkeln belassen, wie und wo die beiden sich kennenlernten. Anfangen will er mitten in der Geschichte, als alles bereits zu spät war. Zu spät im Sinne 6



einer Umkehr. Wo unsere Geschichte ansetzt, war ein Bruch nicht mehr möglich. Für beide war zu diesem Zeitpunkt die Rückkehr in ihr altes Leben gar nicht mehr denkbar. Diara hatte ihr sicheres, aber langweiliges und leidenschaftsloses Leben leichthin aufgegeben, wie im Spiel. Nur so konnte sie loslassen. Jedes Nachdenken darüber hätte sie nur gelähmt und handlungsunfähig gemacht. Sie verließ ihren Mann, die Sicherheit, ging ins Unsichere auf Claudius zu, den sie nur dunkel wahrnahm. Viel wusste sie nicht über ihn, doch immerhin genug, um sich eingestehen zu können, dass ein Leben in geordneten und allerorten üblichen Bahnen mit ihm unmöglich zu führen war. Aber ein solches Leben wollte sie auch gar nicht mehr haben. Schöner war es, sich für ihn zu zerreißen. Und dann noch einmal zu zerreißen. Die schreienden Schmerzen ihrer Lust endlos fortzuführen und nie mehr wieder in ihr altes Ich zurück und zu sich zu kommen. 7



So konnte freilich keiner auf Dauer leben, von einem Höhepunkt zum nächsten jagend, im Starkstrom der Liebe. Berstend und sich neu zusammenfügend in der nächsten Berührung des Geliebten. In einer unaufhörlichen Flut dunkelster Gefühle, ohne Atempause. Wer hätte da nicht schon nach kurzer Zeit den einen notwendigen Fehltritt getan, der ihn aus dem Sturm hinausführt, aus der Liebe heraus in die Windstille, die grausame Erkaltung der Gefühle, in diese grausame und doch oft lebensrettende Vereisung .... Die mit ihrer Liebe sterben, tun diesen Schritt nicht. Schritt oder Fehltritt, was auch immer, Diara jedenfalls war außerstande, sich zu mäßigen und ins Normale zu retten. Und ohne ein unrechtes Licht auf Claudius werfen zu wollen, muss der Erzähler dieser Geschichte doch zugeben, dass Claudius Gefühle zu Diara nicht von der gleichen Intensität waren. Womit nicht gesagt sein will, dass er sie gar nicht liebte. Allein grenzenlos waren seine Gefühle nicht. Nicht so grenzenlos, dass es ihm 8



nicht hin und wieder gelungen wäre, Diara abweisend und kalt zu begegnen. So auch jener Tage im Herbst, da Diara Claudius mit zaghafter Stimme vorbrachte, dass ihre Mutter am vorgestrigen Tag ganz plötzlich verstorben sei und sie nun nicht wisse, wie sie damit umgehen solle. Ob es nicht eine Schande sei, dass sie diesen fraglos großen Verlust kaum als solchen wahrnehme, weil ihre Gedanken doch immer nur bei seinem Schwanz seien. „Meine Mutter ist gestorben und ich kann an nichts anderes als an deinen Schwanz denken. Und was glaubst du, wie ich mich dafür schäme, unendlich schäme.“ So Diaras Worte zu Claudius. Der ihr kurz daraufhin eröffnete, dass es unvermeidlich sei, sich von heute ab für eine Woche, wenn nicht für länger, nicht mehr zu sehen. Und was er da sagte, mochte wie ein wohlüberdachter Entschluss klingen, war es aber bei weitem nicht. Vielmehr folgte Claudius hier einer plötzlichen Eingebung. So ging es 9



ihm oft mit Diara. Aus heiterem Himmel legte er etwas fest und wusste wenig davon, aus welcher Richtung sein Entschluss kam und wohin das hinauslaufen wollte. Dunkle Entscheidungen waren das, die Claudius da traf. Es ging ihm auch gar nicht darum, Diara mit einer solchen Entscheidung vielleicht dabei zu helfen, besser über den Verlust ihrer Mutter hinwegzukommen. Es war nicht, dass er ihr Raum zum Nachdenken geben wollte, nein. Claudius wusste nur allzu gut, dass Diaras Sehnsucht nach ihm alles andere wegfressen würde, und dass sie in einer solchen Woche kaum einen einzigen vollständigen Gedanken würde fassen können. Weil er, Claudius, das Schmieröl für all ihre Gedanken und Einsichten war, sie nur in seiner Gegenwart befreit und ruhig nachsinnen konnte. Es war ihm also nicht im Geringsten darum zu tun, seiner Geliebten in edler Absicht beizukommen. Der Schmerz war es, den er sehen, hören und tief in sich einsaugen wollte. Ihren Schmerz. Diesen Schmerz, der sich dann auch sofort 10



nach dem Verkünden seiner plötzlichen Entscheidung auf Diaras Gesichtszügen abzeichnete. Wie sie erbleichte und wie ihre Lippen unkontrolliert zu zucken begannen. Genau das wollte er sehen. Und hören, wie alle Spannkraft aus ihrer Stimme wich und sie tödlich getroffen und gänzlich entkräftet zu flehen, ihn anzuflehen und zu bitten begann, seine Entscheidung doch zurückzunehmen. Und wie dann der Tränenstrom einsetzte und ihre Worte verzerrte, ihren Blick entstellte und ihre Atmung schwer und unregelmäßig machte. Davon konnte Claudius nicht genug bekommen. Das stärkte und festigte ihn und ließ ihn wieder glauben an seine Geliebte und sich. Weil er das selbst nicht ausgehalten hätte, konnte es gar nicht darum gehen, sich wirklich für eine Woche von Diara zu trennen. Der alleinige Grund einer solchen Ankündigung war das tiefe Miterleben des eben beschriebenen Zusammenbruchs. Und die Festigung, die er aus einem solchen bezog. 11



Dass es ihm gar nicht wehtat, Diara so aufgelöst in ihrem Schmerz zu sehen, lässt sich aber auch nicht sagen. Ein Teil in ihm wollte sofort wieder gut zu ihr sein und sie tröstend umarmen, ihr versichernd ins Ohr flüstern, dass diese eine Woche Beziehungspause doch nicht unbedingt notwendig sei, wenn sie damit gar nicht zurande käme. Oder um es mit anderen Worten zu sagen: Für Claudius stand von Beginn an fest, dass der Konflikt nur in dieser Weise enden konnte. Indem er nämlich nachgab. Denn er würde nachgeben, das wusste er. Wie er auch wusste, dass er nicht gleich nachgeben wollte. Schließlich musste er sie doch auch leiden sehen und sich nicht zu knapp bestätigen lassen, wie sehr sie ihn liebte und was sie alles für ihn zu tun bereit sei. Kniefällig sollte sie werden. Entwürdigt wollte er sie sehen. Als ein Wesen, das allein durch ihn zu einem ganzen und wertvollen Wesen wurde. Außerdem hatte er keine geringe Furcht davor, dass Diara irgendwann an der Ernsthaftigkeit seiner Entschlüsse zu zweifeln begann, 12



wenn er ihr ein jedes Mal zu schnell ihren Willen ließ. Denn das hätte ihm viel von der Macht genommen, die er über sie hatte. Durchgehend grauenhaft war ihm die Vorstellung, dass sie ihn und sein Wort belächeln könnte, weil er es nicht standhaft und überzeugend genug verteidigte. Deshalb war es unumgänglich, Diara möglichst lange leiden zu lassen und immer wieder entschieden und hart genug auf die zeitweilige Trennung zu beharren. „Du fühlst dich also schuldig“, sagte er zu ihr, „wenn du an meinen Schwanz denkst. So weit sind wir also schon. Das ist doch traurig, findest du nicht auch? Anstatt dich schuldig zu fühlen ob der Tatsache, dass du deine Mutter zu wenig geliebt und demzufolge keine rechte Trauer über ihren Tod in dir empfinden kannst, verzahnst du deine Schuldgefühle mit meinem Schwanz. Und machst so unsere Beziehung und mich schlecht. Weißt du, manchmal frage ich mich wirklich, wohin das mit uns überhaupt führen soll. Welchen Sinn 13



es überhaupt macht, sich noch zu bemühen. Ich bin wirklich entsetzt über deine Denkweise und dein Fühlen. Und darüber, wie du es verstehst, alles Schöne zwischen uns mit krankhafter Schuld zu beladen. Alles Schöne gleich als etwas Krankes in Erscheinung treten zu lassen. Du musst doch einsehen, dass du mich durch dein Verhalten nachgerade zu dieser Pause zwingst. Ich muss nachdenken, wir müssen nachdenken, wie das überhaupt noch weitergehen soll mit uns.“ Wie auswendig gelernt sprudelten solche Sätze mühelos aus ihm heraus. Claudius sprach mit unbewegter Miene, die Augen stets fest und bohrend auf Diara gerichtet, die dann oft den Versuch unternahm, ihn zu berühren, seine Hand anzufassen, ihn zu umarmen. Claudius aber entwich ihr, ließ keine Berührung zu. Und so figurierten sie sich immer wieder neu im Raum. Mal saß Claudius an der Bettkante und Diara auf dem Sessel. Ging sie dann aber auf ihn zu, um sich neben ihn zu setzen, sprang er sofort auf und stellte sich mit ver14



schränkten Armen in die Mitte des Raumes, von wo aus er aus dem Fenster blickte, ohne etwas zu sehen. Bis ihm das Stehen lästig fiel und er sich erneut setzte, diesmal auf den Sessel, den Blick hart zu Boden gerichtet, während er schwieg. Indes Diara nun schluchzend auf der Bettkante saß, hin und wieder einen halben Satz aus sich herausbrachte, der entweder nur schwer und meistens unmöglich zu verstehen war, weil der Schmerz ihre Stimme grotesk entstellte. Ihre Hände hielt sie in den Schoß gedrückt oder sie raufte sich mit ihnen ihr glattes, dunkelrot gefärbtes, nackenlanges Haar. Manchmal, wenn sie nicht schluchzte und etwas ruhiger war, ließ sie eine Hand im Schoß, während die Finger der anderen Hand Haar um Haar vom Kopf zupften. Unentwegt fiel so Haar um Haar in ihren Schoß, auf ihren Handrücken, ihre Finger, neben ihre Finger auf den bunten Stoff ihres Faltenrocks. Und das konnte lange so gehen. Ihre Gedanken kreisten und ihre Finger zupften die Haare 15



vom Kopf. Bis Claudius wieder zu sprechen begann und neue Vorwürfe und Gehässigkeiten gegen sie richtete, die sie zittern machten und immer verzweifelter werden ließen. Bis sie es wieder nicht aushielt, und erneut wie toll aufsprang, um mit zwei Schritten bei Claudius zu sein, welcher seinerseits plötzlich aufsprang, um nach rechts hin auszuweichen. Allein diesmal missglückte sein Ausweichmanöver. Es gelang Diara, ihn am Handgelenk zu fassen. Und mit dem Mut und vor allen Dingen der Kraft einer Verzweifelten hielt sie ihn fest umklammert und gab sich alle Mühe, ihn zu sich zu ziehen, während er sich bemühte, sie abzuschütteln. Nach links und rechts und rauf und runter flogen beider Arme, als wären sie aneinandergebunden. Bis es bei diesem Gerangel schließlich dazu kam, dass Claudius die ihn hartnäckig festhaltende Hand versehentlich und mit voller Wucht mitten in Diaras Gesicht stieß. Worauf diese seine Hand sofort erschrocken freigab, mit entsetzt16



verwundertem Gesichtsausdruck und blutender Nase. „Jetzt blutest du! Das hast du nun von deinen dummen Handgreiflichkeiten! Und anders verdient hast du es auch nicht, wenn du nicht akzeptieren kannst, dass ein Mensch seine Ruh will“, so schimpfte Claudius sie, während er sich auf die Bettkante zurückzog. Diara hingegen nahm diesmal nicht auf dem Sessel Platz, sondern blieb wie erstarrt stehen. Floh auch nirgendshin, nach einem Taschentuch zu suchen, sondern blieb dort, wo sie zufällig zum Stehen gekommen war. Führte auch ihre Hände nicht zum Gesicht, nichts. Sie blieb schlicht und ergreifend reglos stehen und ließ das Blut über Lippen und das Kinn fließen. Vermutlich hatte sie noch gar nicht recht begriffen, dass sie verletzt war und blutete, obschon Claudius sie mit vorwurfsvollen Worten darauf hingewiesen hatte und sie nun auch mit anklagend finsteren Blicken bedachte, die dunkler waren als die schwärzeste Nacht. 17



„Du versaust deine Kleider, das Parkett und zu guter Letzt auch das, was von deiner Würde noch übriggeblieben ist, wenn du weiterhin so unsinnig und kindisch verfährst, wie du es tust. Was stehst du denn wie angewurzelt da, rühr dich, geh ins Bad, beug dich über das Waschbecken, säubere dein Gesicht und propfe dir nach Möglichkeit Watte in die Nasenlöcher, um die Blutung zu stillen. Oder beabsichtigst du, mit deinem Blut die ganze Wohnung zu versauen?“ Mit einem Blick, der eine Mischung aus Resignation und Wut war und aus dem sich das beklemmend Finstere nach und nach verflüchtigte und einer Art von Anteilnahme Raum ließ, sah er zu einer vereisten Diara hinüber. Viel zu lange hielt sie sich bereits ruhig – ganz gegen ihre sonstige Art. Ganz gegen ihre sonstige Art weinte und schluchzte sie nicht einmal. Was für Claudius nur schwer auszuhalten war. Kam keine Reaktion von ihr, konnte er nicht wissen, woran er war, konnten die Kräfteverhältnisse nicht 18



exakt genug aufgeteilt und das Spiel nicht fortgeführt werden. Claudius verlangte es sehr danach, einen neuen Gefühlsansturm Diaras mit entschiedener Kälte abzuwehren und zu wiederholen, dass die Trennung unvermeidlich und notwendig sei. Hatte er gerade eben noch Mitleid für Diara verspürt, echtes Mitleid, worauf er geschworen hätte, so schlug dieses Mitleid von einem Augenblick zum nächsten in einen furchtbaren Hass um, der nur vernichten wollte, aber stumm bleiben musste. Dass sie nichts von sich gab, war einfach nur ein furchtbares Verbrechen, eine neue Waffe, welche sie in der hinterhältigsten Absicht gegen ihn zum Einsatz brachte. Wie sollte denn das Spiel weiter fortgeführt werden, wenn sie stumm blieb? Alles bräche in sich zusammen, wenn sie noch für einige Augenblicke mit ihrem gemeinen Schweigen durchhielt. Noch nie hatten während einer ihrer zahlreichen Auseinandersetzungen seine, Claudius Hände, gezittert, nun aber zitterten sie. Und zitterten wie verrückt immer heftiger. 19



Denn sie sagte ja nichts und gab keine Regung von sich. Alles das war eine vollkommen unvorhergesehene Wendung, die ihn von der Bettkante hochspringen ließ, um mit einem Satz bei Diara zu sein und fast auf sie zu springen, denn außer Frage stand, dass er hier zuschlagen musste, um diese ihm alle Kraft entziehende Starre seiner Geliebten zu lösen. Kräftig zuschlagen, in ihr Gesicht. Es warf ihren Kopf weit nach hinten. Und als sein Herz bereits für einen Schlag ausgesetzt hatte und er erstmals das Bedürfnis hatte, sich geschlagen zu geben und sofort aus dieser Wohnung, aus der Stadt und überhaupt aus seiner ganzen Existenz zu fliehen, ganz zu verschwinden, da es still blieb, noch sehr lange nach seinem Schlag auf die entsetzlichste Weise still blieb, erst da also, als sich all seine Muskeln zum Hinausstürzen aus der Wohnung strafften, erst da ertönte ein leises Weinen. Ein sehr schwaches, kraftloses Weinen. Aber doch ein Weinen, das alles rettete, 20



ihre Liebe rettete und ihn aufatmen und all seine Fluchtimpulse als die dunkle Verrücktheit eines Augenblicks abtun ließ. Denn natürlich fühlte er sich mit Diara auf eine Weise verbunden, die jedwede Trennung vollkommen ausschloss. Denn weinte sie nicht und war dieses sich endlich dann auch steigernde, schön laut werdende Weinen nicht ein gültiger Beweis für die absolute Unzertrennlichkeit von Claudius und Diara? Es berührte ihn, wie sie weinte. Es erleichterte ihn, ihr dabei zuzusehen, wie sie ihre Hand an ihr geschundenes, blutbeflecktes Gesicht heranführte, um die Stelle der Wange zu betasten, wo sein Schlag sie getroffen hatte. Es tröstete ihn, dass sie ihm und seiner Kraft nachspürte. Und unendlich vollkommen mischten sich ihre Tränen in das Blut, wie Claudius fand. Gerührt von diesem Anblick, war er nun auch bereit, von der angedrohten unvermeidlichen Trennung abzusehen. Nun, da sie sich schlagen hatte lassen, seinen kräftigen und 21



absichtsvollen Schlag in ihr Gesicht durchaus vernünftig aufgenommen und seinem Wunsch entsprechend nicht protestiert hatte, sondern weinte, sicher auch vor Glück darüber weinte, dass er sie Kräfte hatte spüren lassen, die der Liebe, ihrer Liebe nur außerordentlich nützlich sein konnten, konnte er sie mit der Mitteilung belohnen, dass die Trennung nicht unbedingt notwendig sei, ohne dabei Gefahr laufen zu müssen, als Schwächling zu gelten. Claudius half ihr auf und half ihr ins Bad, wo er ihr sanft das Blut aus dem Gesicht wusch, während er sich in seinem Inneren unaufhörlich vorsagte, dass er kein Schwächling war und dass er künftig jederzeit in der Lage sein würde, seiner Kraft vor Diara Geltung zu verleihen durch einen notwendigen Schlag nicht nur in ihr Gesicht. Sie sollte nicht glauben, dass er ihr immer nur ins Gesicht schlagen würde, denn genau das würde er in der nächsten Zeit zu vermeiden versuchen, dachte er sich, während er ihr 22



das Blut mit einem eingenässten Lappen vom Gesicht wusch, es gibt, dachte er, während er ihr nun sanft die Stirn küsste und ihr im Anschluss daran lange zärtlich in die Augen blickte, auch die Rippen. Auch Rippen hat sie, die sich leicht brechen lassen mit einem gezielten Schlag. Und ich werde ihr, dachte er, während er Diara zum Bett zurückführte, wenn es notwendig sein sollte, beim nächsten Mal eine Rippe brechen, ihr aber nicht ins Gesicht schlagen. So sein fester Vorsatz, während er sich neben sie auf das Bett legte und ihr ins Ohr flüsterte, dass er auf die zeitweilige Trennung von ihr zwar nur unter Mühen verzichte, aber ihr zuliebe sei er bereit, auf die seines Erachtens sehr notwendige Trennung zu verzichten. Was ihm gar nicht leichtfalle, aber er verzichte. „Dir zuliebe möchte ich darauf verzichten“, flüsterte er ihr ins Ohr und dachte sich: Das nächste Mal ganz bestimmt eine Rippe brechen, so bleibt sie äußerlich unbehelligt. … 23
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â€žVerzeihÂ´ mir, dass ich dir nicht helfen kannâ€œ, flÃ¼sterte sie und nahm die Fackel aus der Wandhalterung. Hastig lief. Amelia zu ihrer Kammer zurÃ¼ck, um unter ...
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Faces 2-Leseprobe - AAVAA Verlag 

ken, sondern die Vielfalt der menschlichen. Rasse. Denn es gibt nur eine. Sie ist bunt, auch in â€žGood old Germanyâ€œ, wenngleich das eini- ge DummkÃ¶pfe immer .... male Arbeiterklasse ist im Regelfall mit zwei bis drei Jobs voll eingespannt. Falls 
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Faces 1-Leseprobe - AAVAA Verlag 

net und ist mit dem Fahrrad gut zu erreichen. Das Feierabend ... ten Telefonen, verkabelt und ohne Internet, ..... ich ihn des Ã–fteren telefonieren. Der junge.
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Gandauers Ankunft-Leseprobe - AAVAA Verlag 

stellte der junge. Mann fest, als er in den Fernsehraum kam. ... Gewaltmenschen, was sie da den jungen Ker- len antun, die ... Ehemals blühende Land- schaften ...
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Mein Herz-Leseprobe - AAVAA Verlag 

dir anscheinend nicht gut. .... ne Ã–ffnung und gelangte auf die Hinterbank. Es roch nach SchweiÃŸ und .... meldete sich: Er wusste nur zu gut, dass die. Pflicht rief.
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Fliegende Tiefseefische-Leseprobe - AAVAA Verlag 

auf dem Meeresgrund und in ein paar Monaten ist. Weltuntergang ... nicht ist. Aber solange es funktioniert, ... Sommer mÃ¼ssen hell sein und dieses Kribbeln in.
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Cold Britannia-Leseprobe - AAVAA Verlag 

Ã„hn- lichkeiten mit lebenden Personen sind zufÃ¤llig und nicht beabsichtigt. ... und fuhr mit der Hand unter den Rand seines. Helms. .... â€žGroÃŸe, komm zu Daddy!
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Damaris â€’ Nephilim - AAVAA Verlag 

Dann spÃ¼re ich plÃ¶tzlich einen fÃ¼rchterlichen. Schmerz. Wie glÃ¼hendes Eisen brennt sich etwas in meine enge Fickspalte. Es stinkt nach verbranntem Fleisch.
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Cold Britannia-Leseprobe - AAVAA Verlag 

raine Simmons den Lauch fÃ¼r die FÃ¼llung der. Pies. In Sherthorpe ... at Ten. Hester fettete die Formen mit Butter ein und legte sie mit Teig aus. Lorraine spÃ¤hte ...










 


[image: alt]





Fictirx Fortunae-Leseprobe - AAVAA Verlag 

Erneut seufzend wandte ich mich zur Tür, als jemand laut an diese klopfte. Trotz des Lärms, konnte ich es eindeutig hören. Ich schritt auf sie zu und öffnete sie.
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Tim Knatter - Leseprobe - AAVAA Verlag 

Panik zu unterdrÃ¼cken und erinnerte sich an die Worte seines GroÃŸvaters, demzufolge man von jedem Baumwipfel des Waldes die Kirch- turmspitze des Dorfes ...
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Durch Länder des Lächelns-Leseprobe - AAVAA Verlag 

AAVAA Verlag, Hohen Neuendorf, bei Berlin www.aavaa-verlag.com. eBooks sind nicht übertragbar! Es verstößt ..... reihten sich Hochhäuser aneinander, irgend- wo dazwischen sollte sich doch ein Hotel be- finden. ..... To-do-Liste stand, konnte es ja ni
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